
,. ... wenn er jede Macht, Gewalt und 
Kraft vernichtet hat ... " (!Kor 15,24). 
Was hat Gott den Mächten des Him­

mels entgegenzusetzen? 
Thomas Ruster 

,,Am Anfang schuf Gott Himmel und 
Erde", so beginnt die Bibel. Im Folgen­
den möchte ich aufzeigen, dass dieser 
erste Satz bereits das ganze Programm. 
der Bibel enthält Alles Weitere ist nur 
Ausführung dieses ersten Satzes - alles 
Weiterr, das heißt alles, was von der Er­
wählung Israels aus den VOlkem und 
seiner Herausfühnmg aus dem Sklaven­
haw Ägypten er.zählt wird, von der 
Gabe der Tora und dem Kampf in Israel 
wn die Bewahrung der Tara, der zu­
gleich ein Kampf wn den wahren Gott 
und �gen die falschen Götter gewesen 
ist, und auch das, was von Jesus bericll­
tet wird, von seiner Verkündigung. sei­
nem Tod und seiner Auferstehung, sei­
nem Sieg also über die Macht des 'lbdes, 
bis hin zu dem dramatischen Konflikt 
zwischen Gott mit seinen Engeln Wld 
dem Satan mit seinen Engeln in der 
Apokalypse des Johannes, wo es am 
Ende heißt „Ich sah einen neuen Him­
mel und eine neue Erde; denn der erste 
Himmel und die m:le Erde sind vergan­
gen" (Offb 21,1). Dass in diesem ersten 
Satz alles enthalten ist, deutet die Bibel 
darin an, dass sie die Frage, ob der Him ­
mel gut sei, in der Schwebe lässt. E s  ist 
doch be1nerken.swert: Wahrend es im er­
sten Schöpfungsbericht von allen ande­
ren Schöpfungswerken heißt: Und Gott 
sah, dass es gut war, fehlt eine solche 
„Billigungsfonnel" bei der Erschaffung 
des Himmels. Sie fehlt nur dort, beim 
Werk des zweiten Schöpfungstaga:! Es 
heißt lediglich: ,,Und Gott sprach: Es 
werde eine WOibung mitten im Wasser, 
und es sei eine Scheidung zwischen dem 
Wasser und dem Wasser!" Gemeint ist 
nach altorientalischer Vorstellung die 
Scheidung des Wassers oberhalb und 
unterlutlb des Firmaments. ,.Und es ge­
schah so. Und Gott nannte die WOlbung 
Himmel. Und es wurde Abend, und es 
wurde Morgen: ein zweiter Tag" (Gen 
1,6-8). Keine Rede vom Gutsein des 
Himmels. 

Warum ist der Himmel nicht einfach 
gut? Wenn man näher hiruc:haut, dann 
ist zu erkennen, dass der SchöpfungsOO­
richt mit der Fonnel ,.Er sah, dass es gut 
war"' durchau:i differenziert umgeht Am 
ersten Schöpfungstag wird gesagt: ,. Und 
Gott sah das Licht, dass es gut war; und 
Gott schied das Licht von der Finster· 
nis� Die Finsternis wird nicht gut ge­
nannt; nur an dieser Stelle kommt eine 
solche Unterscheidung vor. Denn was 
hei.llt ,,gut"? ,,Gut" im Sinne des Schöp­
fungsberichts bedeutet: vollkommen Wld 
lebensfördemd, in Übereinstimmung mit 
Gottes guter Lebensordnung. Das kann 
man von der Rnstemis nicht sagen, und 
auch nicht vom Himmel Warum nicht 
vom Himmel? Die Verfasser des Schöp­
fungsberichts sind auch die Verfasser der 
Sintflutenahlung. sie wissen, dass vom 
Himmel nicht nur Gutes kommt: ,.Die 
Fenster des Himmels öffneten sich. Und 
der Regen fiel auf die Erde vierzig Tage 
wid vierzlg Nächte lang" {Gen 7,12). Er­
fahrungen dieser Art gibt es viele. Vom 
Himmel kommt viel Gutes - Sonnen­
schein und Warme, Regen wtd beleben­
der Wind - aber auch Ungutes: Dürre 
und Hitze, zerstörende Wasserflut und 
Orleane. E!I kommen Licht und Dunkel­
heit. Und dann ist noch hinzuzuneh­
men, was gemäß biblischem und alto­
rientalischem Weltbild noch alles so im 
Himmel haust, nämlich die Götter, der 
Baal und die Astarte und eine Unzahl 
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anderer Himmelswesen. Der ganze bib­
lische Kampf gegen die „GötzenM ist in 
die Ambivalenz des biblischen Himmels­
begriffs eingegangen. Darum ist der 
Himmel nicht einfach ..gut". 

E!I heißt: Gott erschuf Himmel und 
Erde. Warum heißt es nicht einfach: 
Gott erschuf die Welt? Weil hervorge­
hoben werden :ioll, dass Gott auch der 
Schöpfer des Himmels ist.Auch dieser 
W1heimliche, unbehemchbare. Wlbe­
recltenbare Raum des Himmels. auch 
die Welt der Götter ist \IOn Gott geschaf­
fen, untersteht ihm, ist auf ihn hingeord­
net. Gleich mit ihrem ersten Satz voll­
zieht die Bibel eine Revolution in der 
Welt der Religionen! Der Himmel ist 
nicht das Letzte, die Gewalten des Him­
mels im Guten wie im Bösen sind nicht 
allmächl.ig. Dies hat die Bibel den Rel i ­
gionen entgegen zu setzen. In der Weh 
der Religionen wird unterschieden zwi­
schen der Erde, dem uns zugänglichen. 
einigennaßen überschaubaren, vertrau­
ten Teil der Welt, und dem Himmel, der 
uns unzugänglich und unvertraut ist. 
Dies entspricht der Wahrnehmung. dazu 
braucht es keinen Glauben. Mit meinen 
Studierenden mache ich an dieser Stelle 
gerne eine kleine „Exkursion" vor die 
Toren der Universität Wir richten die 
B!icke zum Himmel. Wie ungeheuer 
eindrucksvoll ist doch schon der Him­
mel des Tages mit seinen Wolken und 
Winden, seinem Licht und seiner Weite! 
Und dann erst der Sternenhimmel der 
Nacht. In eine Unendlichkeit schaut 
man da, und wenn man dann noch aus 
der Astrophysik weiß, wie winzig unser 
kleiner Planet im Universum dasteht. 
das sich mit Lichtgeschwindigkeit (ein 
Lichtjahr= 9,4605 Billionen Kilometer) 
in alle Richtungen weiter ausdehnt. da.ss 
das Licht der Sterne schon Millionen 
Jahre unteiwegs ist, bevor es uns er­
reicht, und wir nicht wissen, ob der 
Stern, den wir sehen, in dem (wie man 
annimmt) bereits 13,7 Milliarden Jahre 
bestehenden Weltall Uberhaupt noch 
existiert, dann kann man schon einen 
gehörigen Eindruck von der Weite des 
Himmels bekommen. Soviel der Him­
mel über der Erde ist, soviel mehr 

Unvertnmles und Unbekanntes gibt es 
über das uns Vertraute und Bekannte 
hinaus! Die Alten aber sagten, dass da 
nicht nur ein Himmel ist sondern meh ­
rere (schon im Hebräischen gibt es das 
Wort Himmel - schamajim - überhaupt 
nur im Plural), denn sie rechneten auch 
die unsichtbaren Mächte mit in die 
Himmel hinein. Wie man es zum Bei­
spiel in der griechisch-römischen Reli­
gion sehen kann: Da werden der Eros 
und die Zeit (K.ronos) als die ersten und 
obersten Himmelsmächte genannt, da 
tritt Zeus-Jupiter als der erste der GOtter 
hervor, der sich in einem langen Kampf 
um die !\,lacht zwischen Vatem und 
Söhnen durchgesetzt hat, da ist Posci­
don-Neptun, der grollende Gott des 
Meeres, Hades-Pluto, der Gott der 
furchtbaren Unlerwelt, Ares-Mars, der 
Gott des schrecklichen Krieges, Artemis­
Diana, die Herrin der freien Natur, De­
meter-Ceres:, die Goctin der Vegetation 
und der Fruchtbarkeit, schließlich 
Aphcod.ite-Venus., die schaumgeborene 
Göttin der Anmut und Schönheit, und 
so viele andere: alles, was das mensch­
liche Dasein im Guten wie im Schlech­
ten bestimmt und von den Menschen 
nicht beherrscht, nicht besUmmt werden 
kann, ist göttlich, ist himmlisch. 

Die Bibel aber sagt: ,.Groß ist der 
Herr ru preisen, mehr zu fürchten als 
alle Götter. Alle GötLer der Heiden sind 
nichtig, der Herr aber hat den Himmel 
geschaffen" {Ps 96,4f). Ps 96 steht Deu­
tero-Jcsaja nahe. dem prophetischen 
Werk, das die wunderbare Errettung Is­
raels aus dem babylonischen Exil, seine 
Wiederauferstehung nach der Katastro­
phe der Zttstörung Jerusalems feiert 
und theologisch reflektiert. Der Gott Is­
raels hat :iich als stärker als die Götter 
der Heiden erwiesen, so Wlbczwinglich 
diese auch scheinen mochten. ße7,0gen 
auf die Unterscheidung von JHWH und 
Götterwelt kann deshalb jetzt gesagt 
werden: Der Herr aber hat den Himmel 
geschaffen. Auch die Priesterschrift, von 
der der erste Schöpfungs.bericht stammt, 
ist vor dem Hintergrund dieser E.rfah­
nmg ru verstehen. Sie vertritt deshalb, 
wie die alttestamentliche Wissenschaft 
des nennt, die grundsätzlich tmnsun� 
die:rende Konzeption im Verhälbtis 2wi­
schen Gott und den Himmeln. Die Bibel 
kennt auch andere Himmelskonzeptio-­
nen, so die uranisierende - Gott thront 
im Himmel, so wie in Ps 2: Der im Him­
md thront, spottet ihrer - und die k os ­

motheUtische - Gott i st  d er  alleinige 
Gott im Himmel und auf der Erde, so 
wie in Dtn 4,39: Der Herr ist der allei­
nige Gott im Himmel oben und auf der 
Erde unten, keiner sonst. Hier gibt man 
sich gewis.,ennaßcn nicht damit zufrie­
den, dass Gott nur im Himmel wohnt, 
seine Gnade geht über den Himmel hin­
aus. Ps 108: .,Erhebe dich über die Him­
mel, Gott! Ober der ganzen Erde sei dei­
ne Herrlichkeit" Man sieht, dass diese 
anderen Konzeptionen keinen Wider ­
spruch 2um Schöpfungsbericht darstel­
len. Sie setzen nur andere Akzente. Ur­
biblisch und in der Welt der Religionen 
schlechthin einzigartig ist die Au�ge, 
dass Gott die Himmel erschaffen hat. E., 
ist etwas über dem Himmel! Gott lässt 
uns mit den Mächten des Himmels nicht 
allein! Darin gründet die Zuversicht des 
Glaubens im Kampf gegen die Mächte. 

Als Jesus auftrat, hatte sich der Him­
mel sehr verfinstert. Gott schien gan2 
weit weg zu sein. Dunkle, unbezwing• 
liehe Mächte bestimmten das Leben des 
Volkes. [eh brauche das hier nicht aw­
wführen. JeSU5 setzt dem allen eine ei­
gene, sehr persönliche Erfahrung entge­
gen, se-in Berufungserlebnis gewisser­
maßen. ,,leb sah den Satan wie einen 
Blitz vom Himmel fallen" (Lk 10,18). 
Die Macht des Satans im Himmel ist 
gebrochen. Im Himmel herrscht Gott 
wieder unbeschränkt. Das ist Grund 
zum Jubel, wie er sonst rrie von Jesus 

beric�tet wi�: ,.In dieser Stundt jotx-::0 

Jt;8w 1m Geist und sprach: Ich preist 
dich Vater, Herr des Himmels und de� 
Erde ... " Und zu den Jüngern: �Gfuck: 
selig die Augen, die sehen, was ihr seht 
Denn ich �ge euch, dass viele Prophe­
ten und KOnige begehrt haben zu sehe-�. 
was ihr seht, lllld haben es nicht &el,e ·  
hen. und zu hören, was ihr hön, und h­
ben es nicht gehört" (Lk 102124). Wa!: 

sehen sie, was hören sie? Dass das Got­
tesreich nahe herbeigekommen isl Das� 
Jesus Macht über die Dämonen hat. D;e 
Botschaft vom nahen Gottesreich ist m:: 
die Konsequenz aus der Ursprung.serfai:­
rung Jesu, wie sie in anderer Weise auc� 
in der Versuchung:sgeschichte vetarbei­
tet worden ist. Weil die Macht der gon­
widrigen Mächte im Himmel gdnochen 
ist, weil dort bereits Gottes WWe ge­
schieht, kann nun auch auf der Erde 
Gottes Hernchaft beginnen. Es muss 
nur noch geschehen, worum Jesus im 
Vaterunser zu bitten lehrt: dass Gottes 
Name geheiligt werde, sein Wille ge­
schehe wie im Hinrmel so auf &dm. 
Das hat Jesus gepredigt, das ha.bl!n die 
Jünger von ihm übernommen, die nun 
selbst Dämonen und unreine Gcisla 
austreiben konnten. An seinem Gt­
schick. hat es sich dann bestätigt: Auch 
der Tod, die erste und letzte und höchste 
himmlische Macht, verbunden mit Ri..-a­
lität und Gewinnstreben, die ihn zu 
Tode brachten, haben keine Gewalt übt, 
ihn. Jesus ist auferstanden. Er hat die 
Königsherrschaft Gottes bi:reils inne. 
Daraus leitet sich die Gewissheit des 
Glaubens ab, dass er am Ende Gott dem 
Vater die Königshemchaft Ubergibt, 
,,nachdem der jede Macht, Kraft. und 
Gewalt vernichtet hat Denn er mUM als 
König herrschen, bis er alle Feinde unter 
seine Füße gelegt hat Als letzter Feind 
wird der Tod vernichtet" (lKor 15,240. 
Dies alles ist nur, ich sagte es schon, 
Ausführung von Gen 1,1. Jesus stellt den 
Zustand der guten Schöpfung w:iedc-r 
her. Nun, wo er im Himmel zur Rechten 
Gottes sitzt, kann endlich auch das Won 
über die Erschaffung des Himmels mit 
der „Billigungsforruet•• vernhen werden. 
U sah, dass es gut ist Oder eben mit Jo­
hannrsoffenbanmg: Ich sah einen neuen 
Himmel und eine neue Erde. 

Was hat Gott den Mächten des Him­
mels entgegenzusetzen? Die Antwort isc 
einfach: Den Glauben. Denn der Glaube 
rettet, der Glaube macht selig. Es ist der 
Glaube an Gott, den Vater, den All­
machtigen, den Schöpfer des Himmels 
und der Erde, und an Jesus Christus, sri­
nen eingeborenen Sohn, gekreuzigt. ge-. 
storben und aufel'1tanden. Ohne die 
Auferstehung wäre Wlset Glaube nich� 
(lKor 15,U). Es darlalso geglaubtv.-er­
den, dass die .scheinbar unbezwinglich.:r: 
Mächte, die das Leben bestimmen, dod: 
bezwinglich sind. Das., :iie nur himm­
lische, aber eben keine göttlichen Mäch­
te sind. Dass Christus sie bereits be-
2:WWlgen hat Diese Differenz zwischen 
Gott und den Himmeln unterscheide! 
den christlichen Glauben von allen Reli· 
gionen, für die der Himmel das Letzte 
und Höchste ist. 

Gilt das auch für die Mächte, mit de­
nen wir es heute zu tun haben? Filr die 
Macht des Verkehn beispielsweise. dit 
sich anschickt, unseren Planeten unbe­
wohnbar zu machen? Für die Macht 
der Wirtschaft, die uns zu unaufhorli­
chem, zerstörerischem Wachstum 
zwingt? Oder theologisch gesprochen· 
Für die Macht der Sünde, die mit dem 
Genuss einsetzt und sich in ein Muss 
verwandelt? 

Gott hat uns ein Mittel gegen die 
Sünde gegeben, sein Gesetz. Es ist ja d,a_.; 
eigentliche Mittel gegen die verderb­
lichen himmlischen Mächte, gegen die 
falschen Götter, lautet doch sein erster 
Satz: Ich bin der Herr dein Gott. der 
dich aus dem Sklavenhaus Ägypten g,e· 
führt hat. Du sollst keine anderen · 



Götler neben mir haben. Das Halten des 
Gesetzes setzt also den Glauben schon 
\l){'aUS, dass Gott Gott ist und keiner 
,llll den Göttern. Es ist nicht das Mittel 
um das Heil zu verdienen, sondem um 
eszu bewahren.·Es kann nur im Glau-
ben getan werden. Für den, der glaubt, 
ztigt es seine befreiende Kraft, indem es 
l!fbietet Gott aus ganzem Herzen und 
ltls ganzer Seele und mit allen Kräften 
lll lieben und uns damit von der Selbst ­
liet-e alnubringen. Es befreit uns von der 
Qrtlnung der Natur, die nach dem Ge­
seU der Selbsterhalttmg wirkt. und ver­
<,et:zt in die Ordnung der Gnade, das 
heißt in ein Leben, das auf die Ehre 
Gottes gerichtet ist und ihn in den 
)Iittelpunkt des Daseins stelll Da es aus 
der Ordnung der Gnade kommt und 
llicht aus der Ordnung der Natur, kön­
nen wir nicht erwarten. es mit unserer 
natürlichen Vernunft ganz erlassen :zu 
iOOllen. Man muss es zuerst tun und 
dann erst hören, das heißt verstehen, 
wie es auch das Volk Israel am Sinai 
p:iobt hat: ,,Alles, was JHWH gespro­
chen hat. wollen wir tun und hören" 
(Et 24,7) - eine für das jüdische Tora­
wständnis kardinale Stelle. Man soll es 
aho tun: zum Beispiel am Sabbat alle 
Arbeit ruhen lassen, auch wenn dies 
nicht unbedingt immer im eigenen 
Interesse liegt und schon gar nicht im 
Interesse einer Wirtschaft, die gerade in 
11:r Freizeit den Konsum anheizen will 
}!an soll es tun, auch wenn man sich 
allli beruflichen oder anderen Gründen 
getWUngen sieht, den Sonntag zur Ar­
beit ru nutzen; aber von solchem 
Zwang kann ja im Glauben keine Rede 
mehr sein. Man soH nach Dtn 23,20 
�von seinem Bruder und seiner Schwe,-. 
ter kdne Zinsen nehmen, weder für 
Geld noch für Speise noch alles, wofür 
man Zinsen nehmen kann" - auch 
wenn die Wirtschaftswissenschaften 
hier Kopf stehen und uns versichern, 
dass Geld seinen Preis haben müsse wie 
alle anderen Güter des Marktes auch. 
Von solchen Sachzwängen aber brau­
chen sich Christen nicht bestimmen zu 
lassen; sie können getrost auf die Zeiten 
Jinsfrei.er Wirtschaften verweisen, in de­
nm die Wirtschaft nicht wachsen mus­
ste und dennoch ein autes, entspanntes 
L� möglich war (wie im katholi­
schen Barockzeitalter). 

Gottes Gesetz setzt unserer Gier ein 
hffisamcs Maß. Es rechnet mit der sün­
digen Neigtmg des Menschen,. immer 
D1thr zu wollen; so wif: Adam und Eva 
AiCh allen Bäumen des Paradieses auch 
noch von dem einen, dem verbotenen 
kosten wollten. Die Schlange verhieß. 
l'ellJl sie davon äßen. würden sie wer­
den wie Gott; sie sind aber nur unter 
die Macht der Götter geraten und unter 
die Macht des Todes. Ihr sündiges Wol­
len ist zu einem. so können wir heute 
sagen, systemisch bedingten Müssen ge­
worden - soziale Systeme nehmen die 
Bedlirfnisse von Menschen wahr und 
cegeln sie so, dass sie schließlich nur 
llOCh im Rahmen der systcmischcn Re­
geln diese Bedürfnisse befriedigen kön­
Den. Unsere Selbsterhaltung ist mit dem 
sündhaften System Wirtschaft V"erbun• 
den, !Cheinbac unentrinnbar. Theok>­
gisch gesprochen: Zusammen mit dem 
Sündenfa.U der Menschen hat sich der 
Sündenfall der Engel ereignet 

Die konfessionellen Differenzen in 
d� Erbsündenlehre laufen auf die Frage 
hinaw, ob sündhafte Neigung im Men· 
sehen, die concupiscentia, bezwinglich 
oder unbezwinglich ist. Gibt es, mit Au­
rnstinus gesprochen, ein posse non pec­
care? Keine Frage ist im Blick auf die 
Zukunft unserer Erde wichtiger. Wir 
Werden sie nicht klären können, ohne 
ltns in Theologie und Kirche ganz neu 
luf die Lebensordnung der Gebote und 
Satzungen Gottes einzulassen. Denn es 
heißt: .,Wer sie erfüllt, wird durch sie le­
ben" (Lev 18,5). D 
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